Predigt von Pfarrer Wilhelm zur Predigtreihe 2013: „Geschwisterpaare der Bibel“

über Mose und Aaron:
Liebe Gemeinde,
darf ich einmal um Handzeichen bitten:
Wer von Ihnen hat Geschwister?

Also – Sie bringen schon mal einiges an Erfahrung 

zu unserem Thema mit:
„Geschwister-Geschichten der Bibel“.
Und Sie wissen:
Es ist schön, Geschwister zu haben,
aber manchmal kann´s mit denen auch schwierig sein.

Ich selber habe eine Schwester.
Ich bin der Ältere.

D.h. – zunächst einmal war ich 
der ungekrönte Prinz,

der gefühlte Mittelpunkt der Familie.

Es wird erzählt,
als meine Mutter mit meiner kleinen Schwester

nach Hause kam 

und ich den Neuankömmling zum ersten Mal 

gesehen habe,
da soll ich gesagt haben:

„Die könnt ihr gleich wieder mitnehmen!

Die will ich nicht!“
Ja, das ist Geschwisterliebe!
Es gab mancherlei Rangeleien und Kämpfe zwischen uns.
Aber heute verstehen wir uns eigentlich ganz gut.
Und ich bin froh,

eine Schwester zu haben!
Nun wird es heute in der Predigt nicht um Bruder und Schwester,
sondern um zwei Brüder gehen:

Mose und Aaron.

Ihre Vorfahren sind als Wirtschaftsflüchtlinge
nach Ägypten gekommen.

Sie erinnern sich:
Das waren die „7 mageren Jahre“,

in denen der Israelit Joseph

Regierungsmitglied in Ägypten war.

Er holte seine Leute ins Land am Nil.
Und seitdem leben sie dort.

Nun schon seit ungefähr 400 Jahren. 
(Ex 12, 40)
Am Anfang waren die Hebräer in Ägypten wohlgelitten.
Doch dann drehte sich der Wind.
Da ihre Zahl wuchs, 

fürchteten die Einheimischen eine Überfremdung.
Und nun wenden die Ägypter eine grausame Strategie an:

„Wir wollen sie niederhalten,

dass sie nicht noch mehr werden“,
so wird ein Pharao in der Bibel zitiert.

Und wie soll das geschehen?

Die Bibel erzählt: (2. Buch Mose, 1)

„Und man setzte Aufseher über sie,

die sie mit Zwangsarbeit bedrücken sollten.

Und sie bauten dem Pharao die Städte Pitom und Ramses.

Aber je mehr sie das Volk Israel bedrückten,
desto stärker mehrte es sich und breitet sich aus.

Da zwangen die Ägypter die Israeliten 

unbarmherzig zum Dienst

Und machten ihnen ihr Leben sauer 

mit schwerer Arbeit in Lehm und Ziegeln
und mit mancherlei Dienst auf dem Feld.“
Vernichtung durch Arbeit - 
das brutale Prinzip,
das auch später immer wieder in Straflagern

angewandt wurde.

Das waren die Lebensumstände,
in die Mose und Aaron hineingeboren wurden.

Insgesamt waren es drei Geschwister:
Die Älteste ist Miriam.
Dann – 4 oder 5 Jahre später kam Aaron.
Und drei Jahre nach ihm, als jüngster:

Mose.

Alle drei Kinder hatten schwere Startbedingungen. -
Vielleicht trägt der eine oder die andere  von Ihnen 

auch Erinnerungen in sich
an schwere Tage in Ihrer Kindheit.

Vielleicht weil Sie in den Kriegs- 

oder in den ersten Nachkriegsjahren geboren wurden.
Mitten in den Gefahren, 

der Armut und der Not dieser Zeit.
Vielleicht weil es starke Spannungen 
zwischen Ihren Eltern gegeben hat,

oder weil Sie als Kind zu hart

und wenig einfühlsam behandelt wurden.

Schwierige Startbedingungen.

Nun zeigt gerade die Geschichte von Mose und Aaron,
dass ein schwieriger Start

nicht den ganzen Lebenslauf bestimmen muss.

Wir sind nicht nur Kinder unserer – 
immer irgendwo unvollkommenen – 

Eltern.

Wir sind nicht nur Kinder 

unserer früheren Lebensumstände.
Wir sind vor allem – Gottes Kinder.

Und er hat die Möglichkeit,
auf jedem Abschnitt unseres Lebens

die Weichen neu zu stellen.

Er hat die Möglichkeit,

uns Menschen begegnen zu lassen,

die uns wichtige Anstöße geben.
Und er kann ganz unmittelbar unser Herz berühren,
so dass unser Leben wächst und sich entfaltet 

und Früchte trägt,

auch wenn es anfangs auf trockenen Boden

gepflanzt wurde.

Vielleicht haben manche von Ihnen das erfahren.

So war es bei den beiden Brüdern.
Zunächst aber hätte um ein Haar Mose 

die ersten Wochen nicht überlebt.

Nach der Geburt von Aaron scheint ein neues Gesetz 

in Ägypten erlassen worden zu sein:
Alle neugeborenen israelischen Jungen
sollen sofort getötet werden.

Doch Gott greift ein und lenkt die Geschicke so,

dass Mose zunächst einmal für ungefähr  drei Jahre
in seiner Familie bleiben darf.

(so lange wurde damals ein Kind gestillt)

Dann kommt er als Pflegekind einer ägyptischen Prinzessin
an den Hof des Pharao.
Und so trennen sich die Wege der Brüder.
Und zwar auf ziemlich krasse Weise:
Aaron wächst weiterhin in seiner vertrauten Umgebung auf.
Sie ist ärmlich,

aber er hat seine Schwester und seine Eltern um sich 

und kann mit seinen gewohnten Freunden spielen.

Mose dagegen gerät in eine völlig fremde Welt.
Reichtum, Luxus, 
die ganze Pracht der ägyptischen Kunst und Kultur.

Er wird vermutlich eine Eliteschule am Hof besucht haben.
Eine faszinierende, exotische Welt.
Welcher Junge wollte nicht schon mal Prinz
in einem Königspalast sein!

Für Mose wird es freilich auch eine einsame Welt werden.
Gerüchte gehen um am Königshof,

dass dieser Pflegesohn 
aus der Schicht der Fremdarbeiter stammt.

Einer von den „Lehm-Grublern“! 

Wie viel an Sticheleien,
an bösen Bemerkungen 

und an abwertenden Blicken
hat Mose in seiner Kindheit wohl aushalten müssen!

Als junger Mann ist das für ihn, denke ich,
dann immer mehr zu einem fast unerträglichen

inneren Zwiespalt geworden:

„Ich lebe hier Seite an Seite mit den Leuten,

die dafür verantwortlich sind,

dass meine Familie da draußen 

geknechtet, unterdrückt und geschlagen wird! – 
Wo ist mein Platz?

Wo gehöre ich wirklich hin?!“
Und Aaron?

Bestimmt wurde in der Familie immer wieder 

über seinen jüngeren Bruder gesprochen.

War er neidisch auf Ihn?

„Der sitzt jetzt im weichen Nest!“

Hatte er einen Zorn, einen Groll gegen Mose?

„Der feine Herr!

Beim Pharao, diesem Sklaventreiber,

da lässt er sich´s wohl sein!“ 

Vorstellen könnte ich es mir.
Ja, das gibt´s:
Dass Geschwister sich auseinander entwickeln.

Dass Geschwister sich voneinander entfernen.
Nicht nur räumlich,

sondern auch innerlich.

Dass man merkt:
„Es wird schwierig,
miteinander zu reden.
Wir haben eine ganz andere Art zu denken.
Wir haben andere Werte,
einen anderen Lebensstil!“

Und manchmal ist ja auch was vorgefallen – 

ein Streit ums liebe Geld oder sonst was.
Und das treibt einen Keil in das Geschwisterverhältnis.
Viele Jahrzehnte lang herrscht zwischen den Brüdern 

Funkstille.
Aaron bleibt im Land.
Mose flieht nach einem Totschlag über die Grenze

nach Midian.

Beide Brüder heiraten.

Sie werden Familienväter.

Kontakt zueinander haben sie nicht.
Da beschließt Gott,
die Geschwister wieder zusammen zu bringen.

Beide hören, wie Gott zu ihnen spricht.

Zu Aaron sagt Gott:

„Geh hin – Mose entgegen – in die Wüste!“

Und zu Mose sagt Gott:

„Geh zurück.
Du sollst mein Volk aus Ägypten führen!

Und dein Bruder Aaron wird dir entgegen gehen.“

Und so kommt es,
dass sich die Brüder nach vielen Jahren 
wieder begegnen.

Und in dieser Begegnung 

lernen sie etwas ganz Entscheidendes:
„Wir sind aufeinander angewiesen!“

Wir brauchen einander!“

Warum?  

In Mose begegnet dem Aaron eine starke Kraft.
Mose hat das innere Feuer des Mannes,

der von Gott beauftragt wurde.

Wenn Aarons Familie, wenn sein Volk in die Freiheit will,
dann kann der zündende Funke nur von Mose kommen.

Aber bei aller Kraft
hat Mose auch eine Schwäche:
Er kann nicht gut reden.
„Ich habe eine schwere Sprache
und eine schwere Zunge!“,

sagt er zu Gott vor dem brennenden Dornbusch.

Und Gott hat geantwortet:
„Weiß ich denn nicht,

dass dein Bruder Aaron ein guter Redner ist?

Du wirst ihm die Botschaft klar machen,

und er wird dann dein Sprecher sein!“

Und so werden die Brüder von Gott aneinander gewiesen.
Und sie merken:

„Wenn einer den anderen ergänzt,

dann geht was!

Dann können wir etwas bewegen!“
Gemeinsam werden sie das Team,

das mit Gottes Hilfe den Pharao bezwingt

und Israel aus der Sklaverei befreit.

Das ist, denke ich,

ein wichtiger Anstoß auch für uns.
Das Wort „Geschwister“  wird von Jesus

ja neu definiert: 
Meine Brüder und meine Schwestern sind jetzt diejenigen,

die wie ich an Jesus glauben. 
Wir Christen sind füreinander Geschwister 

und wir sind aufeinander angewiesen.

Was könnte sich in unserer Gemeinde bewegen,

wenn uns das deutlicher wäre:

Wir sind letztlich eine Familie!

Ich habe von Gott geschenkte Stärken und Fähigkeiten - 

wo werden die fruchtbar für meine Geschwister?

Wo ist die Schwachheit,
die meine Kraft braucht?

Wo ist die Gruppe,
die mein Feuer und meine Ideen nötig hätte?

Wo ist der Mund,

der auf mein zuhörendes Ohr wartet?

Ja, so hat Gott das eingerichtet:

Dass wir einander brauchen.

Und da muss ich mich  nicht schämen,
dass ich selber die Dinge allein 
nicht immer geregelt kriege.

Ich darf / ich soll fragen:

Wo ist die Kraft, die ich um Hilfe bitten könnte?

Wo ist das Ohr und das Herz,

dem ich mich einmal öffnen möchte?

Trauen wir uns, liebe Gemeinde,

einander in Anspruch zu nehmen!

Mose und Aaron gehen nun miteinander ihren Weg.
Er führt aus Ägypten
 in Richtung der versprochenen Heimat - 
nach Israel.
Dieser Weg ist für die Brüder ein Lernprozess.

Sie lernen,

dass man sich als Geschwister auch enttäuschen kann.

Die tiefste Enttäuschung

 geschieht am Fuß des sogenannten „Gottesberges“

 auf der Sinai-Halbinsel.
40 Tage und 40 Nächte war Mose auf der Spitze
des Berges in Gottes Gegenwart.

In der Zwischenzeit laufen die Dinge unten im Lager 

völlig aus dem Ruder.

Das Volk ist von der neuen Freiheit verunsichert.

Der Anführer ist weg.

Und dieser unsichtbare Gott,

von dem Mose ständig spricht,

ist ihnen noch fremd.

So bedrängen sie Aaron,

dass der ihnen einen sichtbaren Gott machen soll:

Ein goldenes Stierbild.

Ein klarer Verstoß gegen die ersten zwei Gebote!
Aber Aaron wird schwach.
Er lässt sich überreden.

Und bald tanzt das ganze Volk um seinen neuen Gott!

Als Mose vom Berg zurückkommt,
ist er außer sich vor Wut.

„Wie konntest du so etwas zulassen?!“,
fährt er seinen Bruder an.

Aaron sackt in sich zusammen.

„Mein Herr lasse seinen Zorn nicht entbrennen!“,

bittet er Mose.
Er wird wie ein Kind vor seinem jüngeren Bruder.

Wie demütigend!

Das, denke ich,

das könnte das Ende sein für ihre Beziehung.
Aber das ist es nicht.
Wie durch ein Wunder überstehen sie diesen Konflikt.

Und dann sieht man sie wieder,

wie sie gemeinsam die Unzufriedenheit des Volkes 

über den langen Marsch auf sich nehmen,

oder wie sie Seite an Seite Wasser 

aus einem Felsen in der Wüste schlagen.

Das macht Mut,
dass auch wir die Enttäuschungen
über unsere Geschwister in der Gemeinde (oder die leiblichen)
aushalten lernen.

Es stößt uns an,
dass wir auch nach Kränkungen und harten Worten 

versuchen,
wieder Schritte auf den anderen zuzugehen.

Im Bewusstsein:
Nach Gottes Willen sind wir immer noch 

Teil einer Familie!

Freilich, wenn man die gesamte Geschichte

 von Mose und Aaron anschaut,

 muss man sagen:
Eindeutig steht Mose im Vordergrund.

Er ist die starke Führungspersönlichkeit.

Nur von ihm wird gesagt: 
„Und es stand hinfort kein Prophet in Israel auf wie Mose,

mit dem der Herr geredet hätte

von Angesicht zu Angesicht.“
Das hat Aaron nicht zu bieten.
Aber auch Aaron findet seinen Platz.
Er wird von Gott zum ersten Priester 
in der Geschichte Israels eingesetzt.

Ein Amt, 

das in seiner Familie weiter vererbt wird 

bis zur Zeit von Jesus.

Und jeder Gottesdienst, den wir feiern,
erinnert uns an seinem Ende an Aaron.

Und zwar wenn der Segen gesprochen wird,

der sogenannte „aaronitische Segen“,

von dem es in der Bibel, im 4. Buch Mose heißt:

(Kp 6, 23-26)

„Sage Aaron und einen Söhnen:

So sollt ihr sagen zu den Israeliten, wenn ihr sie segnet:

„Der Herr segne dich und behüte dich;

der Herr lasse sein Angesicht leuchten über dir und sei dir gnädig;

der Herr erhebe sein Angesicht über dich und gebe dir Frieden.“

Ich denke, dass da Mose und Aaron

noch einmal etwas Wesentliches gelernt haben:
Jeder von uns hat seine eigene Aufgabe.

Jeder von uns hat sein eigenes Maß 

an Gaben und Befähigungen.

Aaron ist kein Anführer,

und das muss er auch nicht sein!

Und Mose ist nicht der Priester.

Der eine ist lauter, der andere ist leiser.

Der eine kann mitreißen zum großen Ziel.

Der andere kann einfühlsam begleiten auf dem Weg.

Der eine steht mehr im Rampenlicht.

Der andere wirkt stärker im Verborgenen.

Was ist meine Aufgabe, meine Berufung?
Wo liegen meine Gaben?

Wo ist mein Platz?

Kann ich mein Maß dankbar annehmen?
Kann ich es aushalten, wenn andere andere Stärken haben?

Kann ich lernen, auf das unselige Vergleichen
nach und nach  zu verzichten?

Fragen, 

die uns diese Geschwistergeschichte zurücklässt.

Mose und Aaron:

Zwei, die sich gebraucht haben.

Zwei, die sich von Gott haben brauchen lassen.

Zwei, die auf ihre ganze eigene Weise
 für andere zum Segen geworden sind.

Lasse Gott auch uns füreinander zum Segen sein.




Amen.

Fürbittgebet / Vaterunser:
Herr, unser Gott,

wie gut, dass wir nicht allein unseren Weg gehen müssen.
Vielen von uns hast du leibliche Geschwister geschenkt.

Geschwister,

mit denen wir viele Erfahrungen und Erlebnisse teilen.
Uns alle hast du in deine neue Familie,

in die Gemeinde der Christen hineingestellt.

Wir bitten dich Herr,
für die Gemeinschaft mit unseren leiblichen

und mit unseren geistlichen Brüdern und Schwestern:

Schenke uns Offenheit untereinander.
Hilf, dass wir einander Anteil geben können an dem,

was uns bewegt.

Hilf, dass wir einander zuhören.
Und gib uns den Mut,

auch schwierige Themen offen anzusprechen.

Schenke uns Herr, einen wachen Blick

für unsere eigenen Gaben und Aufgaben.

Hilf, dass wir sehen, wo wir mit unseren Stärken gebraucht werden.

Und gib uns den Mut, unsere Gaben in die Gemeinschaft einzubringen.

Lass uns die Stärken anderer dankbar wahrnehmen.

Bewahre uns vor Neid und Eifersucht.

Herr – schenke uns die Fähigkeit, Enttäuschungen in unserem Miteinander auszuhalten.

Gib uns den Willen und die Kraft,
immer wieder neu aufeinander zuzugehen.

Gemeinsam beten wir zu dir:

